
Float Trip auf dem Talachulitna River

Alaska - Urlaub
Float Trip auf dem Talachulitna River vom 22. bis 29. Juni 2009

Am 21. Juni um 3°° Uhr morgens sind wir von München aus nach Frankfurt zum Flughafen gefahren.
Mein Sohn Marco war so freundlich und hat den Fahrdienst übernommen. Den Mercedes Sprinter,
den wir uns bei einer Autovermietung am Samstag abgeholt haben, haben wir zusammen am Abend
beladen. Nach mehreren Wiegevorgängen unseres Gepäcks war diese Aktion nach guten zwei
Stunden erledigt. Obwohl unser Condor - Flug DE 7066 um 11.15 Uhr “take off” hatte waren wir
schon gegen 6.30 Uhr am Frankfurter Flughafen. Nach dem Motto “SICHER IST SICHER”. Nun hieß
es warten, da wir erst drei Stunden vor Abflug einchecken konnten. Bei Walter und mir verlief das
Eincheckprocedere annähernd reibungslos, lediglich bei Peter und Karl gab es einige Probleme
wegen des Gepäckgewichtes und der Sitzplatzreservierung. Letztendlich haben wir aber alles gut
auf die Reihe bekommen. Pünktlich um11.15 Uhr hob unsere Boing 767 in Richtung Alaska ab. Die
Reiseroute verlief über Bergen (Norwegen) - nördlich von Island - Nordgrönland - Beaufort Sea -
Fairbanks nach Anchorage.
Dort kamen wir ebenso pünktlich um 10.40 Uhr an. Nachdem wir den Einreisecheck problemlos
hinter uns hatten, mussten wir zur Gepäckausgabe. Und wie jedes Mal verlief es auch heuer wieder
nicht reibungslos. Irgendwelche “Serviceleute” haben einige unserer Koffer vom Band genommen
und in der Mitte des Gepäckausgaberaumes postiert. Erst als schon fast alle Passagiere weg waren
haben wir unser restliches Gepäck entdeckt. Dann der Zoll und - wie konnte es auch anders sein -
musste ich wieder einmal meinen Koffer öffnen. Der Zöllner wurde auch schon bald fündig in dem er
unsere Fertigsuppen genauer betrachtete. Er hatte es auf Rindssuppen abgesehen, welche auch
prompt konfisziert wurden.
Von der Flughafenhalle aus riefen wir in unserem Hotel, dem “Executive Suite Hotel” an, damit sie
uns einen Shuttlebus schicken. Dieser war dann auch in ein paar Minuten da und nach einer kurzen
Fahrt erreichten wir das Hotel mit all unserem Gepäck (immerhin 266 Kg). Nach der
Zimmerbelegung orderten wir ein Taxi, welches uns zum Einkaufszentrum “Fred Meyer” fuhr. Hier
gab es, obwohl vorher eine Liste der benötigten Menge der jeweiligen Artikel angelegt war, wieder
einmal unterschiedliche Meinungen. Nach guten zwei Stunden, inklusive Kauf der Angellizenzen, war
auch dieser Akt erledigt und mit einem Großraumtaxi fuhren wir zum Hotel zurück. Dort wurden die
ca. 60 kg Fressalien sortiert und für den “Float Trip” eingepackt. An Schlaf war in dieser Nacht
(zumindest für mich) allerdings nicht zu denken.
Am nächsten Morgen standen wir um 5°° Uhr auf, nahmen unser Frühstück zu uns und ließen uns
wieder von dem hoteleigenen Shuttlebus um 7.30 Uhr zum Wasserflughafen - Lake Hood fahren.
Der Fahrer hatte bloß keinen blassen Schimmer wo der “Lake Park Circle” war. Dort befand sich
nämlich unser Air Taxi von “Joe Schuster”Sportsman`s Air Service”. Aber nach einem Telefonat des
Fahrers fanden wir auch dorthin.
Die Begrüßung bei Joe war sehr freundlich und wir hatten sofort einen guten Kontakt zu ihm.
Dummerweise hatte ich in der Hektik meine Tasche mit den Papieren im Shuttle-Bus vergessen. Joe
rief aber gleich im Hotel an, wo ihm zugesichert wurde, dass diese sofort gebracht werden würde.
Leider war nach einer Stunde von dem Shuttle immer noch keine Spur, so dass Joe selbst zum Hotel
fuhr und diese dort abholte. In der Zwischenzeit hatten wir das Wasserflugzeug beladen und unser
restliches Gepäck, welches wir erst nach dem Float Trip benötigten, in einem Schuppen von Joe
verstaut. Mit zwanzigminütiger Verspätung hoben wir um 9.20 Uhr Richtung “Judd Lake”, unserem
Startpunkt zum achttägigen Float Trip, ab. Nach einem 50 Minuten Flug in Richtung Nordwest über
Alaskas traumhafte und unberührte Wildnis erreichten wir den Judd Lake, durch den der westlich
von hier entsprungene Talachulitna Creek fließt. An einem Anlegesteg, welcher zur 1999 erbauten
Tordrillo Mtn. Lodge gehört, legten wir an und entluden das Wasserflugzeug. Leider, was sich erst
am Abend herausstellen sollte, vergaß Joe zwei Gepäckstücke, in denen unsere Getränke wie Cola,
Tee und andere Utensilien wie z.B. Kaffeefilter waren.
Nachdem die beiden schon vorbereiteten Raftingboote beladen und startklar gemacht waren, traten
wir bei wechselhaftem Wetter (Sonne und Regen wechselten sich ab) und frischen 15° unseren 96
km langen Float Trip an.
Walter übernahm auf unserem Boot zunächst die Ruder, Peter auf dem anderen. Schon nach den
ersten Kilometern zeigte sich in etwa was auf uns zukommen würde. Der Creek hatte Hochwasser
und war sehr verzweigt und teilweise schon sehr reißend. Da hier auf den ersten Kilometern das
Fischen auf Äschen (greylings) und Regenbogenforellen (rainbow trouts) sehr gut sein soll,
probierten wir es auch gleich mal aus. Gleich beim ersten Wurf spürte ich auf meinem Mini-Mepps
schon einen Schnapper, der aber noch nicht zum Erfolg führte. Dies änderte sich aber schon bei
meinem zweiten Wurf. Eine prächtige Äsche hatte meinen Köder eingesaugt und brachte mir meinen
ersten Fangerfolg. Es sollte aber nicht der einzige sein. Annähernd jeder zweite Wurf war ein
“Treffer”. Entweder eine wunderbar gezeichnete Regenbogenforelle oder eine Äsche, die in punkto
Größe und Kampfkraft einfach unübertrefflich waren.



Es war einfach alles genau so, wie wir es uns erhofft hatten. Jetzt fehlte nur noch der Königslachs,
der eigentlich unser Zielfisch war. Nachdem jeder “seine” Fische gefangen hatte, ging es weiter auf
dem Creek. Und schon steuerten wir auf unser erstes Hindernis zu. Baumstämme, die quer über den
Creek lagen, versperrten uns den Weg. Das Boot langsam anlanden und die Lage peilen. Wegen
der zahlreicher Äste konnten wir das Boot nicht so ohne weiteres über die Stämme ziehen. Also
suchte ich mir einen festen Stand in der Strömung und sägte mit einer Handsäge einige Äste soweit
ab, dass es uns möglich war die Boote über die gesägte Schneise zu ziehen und zu schieben.
Wir floateten dann noch etwas weiter auf der Suche nach einer geeigneten Sandbank um unser
erstes Zeltlager aufzuschlagen. Nachdem wir fündig geworden waren, ging es nun darum, die beiden
Zelte aufzubauen. Von meinem früheren Float Trip wusste ich, dass die Amis ganz verzwickte Zelte
haben, an denen man sich die Zähne ausbeißen kann. Nun ja, das erste Zelt stand nach drei
Stunden. Nachdem nun die Technik des Aufbaus klar war, benötigten wir für das Zweite nur noch 20
Minuten.
Karl hat uns unser erstes Abendessen zubereitet. Steak mit Bratkartoffeln. Hat super geschmeckt,
lediglich mit der Menge hat er sich etwas verschätzt - 3 kg Kartoffeln und 4 Steaks (600 - 800
Gramm )! Frisch gestärkt legten wir uns zum Schlafen in unsere Zelte. Die Nachttemperatur lag
knapp über dem Gefrierpunkt und wir haben wieder fast nicht geschlafen. Mittlerweile seit fast 51
Stunden!
Am 2. Tag nach dem Frühstück wollten wir weiterfloaten. Walter war gerade damit beschäftigt das
erste Zelt auf dem Raftingboot zu verstauen, als er plötzlich freudig aufschrie: “Schaut euch das an!
Der ganze Bach voller Königslachse”? Und tatsächlich: Auch ohne Polarisationsbrille waren
unglaubliche Mengen von Königslachsen deutlich im Wasser zu erkennen. Natürlich haben wir sofort
unsere Angelruten geschnappt und los ging`s. Wer so etwas noch nicht erlebt hat, dem stockt
tatsächlich der Atem. Wurf - kurzer Anhieb - Fisch!!! Und dann ein Drill, den man in Deutschland
höchstens von einem Graskarpfen jenseits der 1 Meter-Marke kennt. Und das ging dann wirklich
Schlag auf Schlag. Man kann es kaum glauben, aber es ging so weit, dass der eine oder andere (ich
will hier keinen Namen nennen) zwischendurch pausieren musste, da er mit den Kräften schon völlig
am Ende war. Natürlich haben wir dieses Spektakel dann auch bis in den späten Nachmittag
genossen und sind dann erst weitergefloatet. Wir hatten ja keine Eile und so war es dann auch
unproblematisch, dass wir an diesem Tag auch nur ein paar Flussmeilen schafften, bevor wir unser
zweites Nachtlager aufgeschlagen haben.
Am nächsten Morgen kroch unser Frühaufsteher Walter als erster aus seinem Schlafsack und peilte
die Lage. Obwohl an dieser Stelle keine Königslachse zu sehen waren, versuchte er trotzdem sein
Glück. Und er hatte Glück. Zwar keinen Königslachs, aber eine Äsche - und was für eine!!! 40 cm -
Petri Heil! Der Rest der Mannschaft war dann auch schnell am Wasser und fing neben Äschen und
Regenbogenforellen auch zwei Dolly Varden. Wunderschöne Fische, die es in Alaska auch sehr
häufig gibt.
Nach einem ausgiebigen Frühstück setzten wir unsere Fahrt dann am späten Vormittag fort. Der
Creek wurde immer verzweigter und reißender. Dadurch, dass er sein ursprüngliches Flussbett
immer wieder verlassen hatte, haben wir des öfteren den falschen Weg genommen. Einmal haben
wir das 2. Boot über drei Stunden aus den Augen verloren. Walter und ich mussten uns durch ein
überschwemmtes Waldgebiet kämpfen und nur mit viel Glück und Kraft haben wir dies geschafft.
Peter und Karl haben, Gott sei dank, den richtigen Riecher bewiesen und haben auf uns gewartet.
Zwar wussten auch sie nicht, ob wir vor oder hinter ihnen waren, aber letztendlich war das die
richtige Entscheidung, denn nachdem wir uns endlich wieder freigekämpft hatten, kamen wir in die
nächste gefährliche Situation. überflutete Baumstämme versperrten uns den Weg und nur ein
schmales Rinnsal ging an diesen in einer Innenkurve vorbei. Die Strömung war jedoch so stark, dass
wir gegen diese Bäume gedrückt wurden. Bei dem Versuch uns zu befreien verlor ich noch zu allem
Überfluss ein Paddel. Wäre ja alles nicht so schlimm gewesen, denn jedes Boot hatte ein
Ersatzpaddel, jedoch war dieses noch bei Karl und Peter an Bord, da mir dieses Missgeschick schon
einmal ein paar Kilometer vorher passiert ist und die beiden das Paddel aufgefischt hatten. Wir
hatten schon bald die Hoffnung aufgegeben, als wir plötzlich das 2. Boot um die Kurve kommen
sahen. Mit Schreien und Gestikulieren versuchten wir die beiden auf die nahende Gefahr
aufmerksam zu machen. Jedoch schafften auch sie es nicht gegen die starke Strömung
anzukämpfen und wurden gegen uns gedrückt. Allerdings konnten sie sich ein Stück näher zur
Innenkurve ziehen. Von dort aus gelang es ihnen, sich über einen Baumstamm festen Halt zu
verschaffen. Und so gelang es uns, unter Karls Anstrengung, uns zu retten und in Sicherheit zu
bringen.
Wir fuhren weiter zu unserer nächsten “Haltestelle”. Noch bevor die Zelte ausgeladen waren,
erblickten wir einen riesigen Pool voller Königslachse im Wasser. Es war ein echtes “Deja-vu-
Erlebnis”. Natürlich war sofort wieder der Startschuss an die Angelruten gegeben. Wir fingen so viele
Königslachse, dass wir auch schon bald zu zählen aufhörten. Praktisch jeder Wurf war von Erfolg
gekrönt und brachte uns ein Stück näher zum Ganzkörpermuskelkater. Was aber in dem Moment
vollkommen egal war. Wir haben uns ja schließlich im Paradies befunden und das wollten wir auch in
vollen Zügen genießen. Aber auch der schönste Angeltag geht einmal zu Ende und wir hatten ja
noch nicht einmal unsere Zelte aufgebaut.



Gut, jetzt haben wir ja schon Erfahrung im Handling mit den Zelten und wir schafften den Aufbau
in wenigen Minuten. Unser Team war auch schon so eingespielt, dass alles wie am Schnürchen
verlief. Karl bereitete das Abendessen zu und der Rest der Truppe kümmerte sich um das Camp.
Unser Abendessen nahmen wir dann am Lagerfeuer ein und ließen uns Karls Kochkünste
schmecken. Natürlich durfte auch der eine oder andere Whisky nicht fehlen. Es war alles schon
ein bisschen wie in einem Abenteuerfilm. Lagerfeuerromantik pur. Und das alles am Ende der
Welt ?
Am nächsten Morgen haben wir noch ein paar von den immer noch mehr als reichlich
vorhandenen Königslachse geärgert und sind dann weitergefahren. Unser Tagesziel war die
Talaheim Lodge, die sich direkt am Talachulitna River befindet. Nachdem ich auf einer früheren
Tour den Besitzer Mark kennengelernt habe, wollte ich ihn natürlich besuchen. Ich habe ihm aber
nichts von meiner Reise erzählt und wollte ihn überraschen.
Nach ein paar Meilen mündete der immer noch nicht ganz einfach zu befahrende Creek in den
Talachulitna River. Die Strömungsgeschwindigkeit nahm hier dann auch deutlich ab und so
kamen wir dann auch ganz gemütlich und ohne größere Probleme zu der Lodge. Man kann sich
ja vorstellen, wie “dumm” Mark aus der Wäsche geschaut hat, als er uns 4 Helden erblickte. Jetzt
war Party angesagt. Mehr muss ich an dieser Stelle wohl auch nicht ausführen. Leider war die
Lodge komplett belegt, so dass wir wieder auf unsere Zelte zurückgreifen mussten. War aber
auch kein Problem. Schließlich waren wir ja auf einem Floattrip.
Am nächsten Tag fuhren wir den nächsten Hot Spot an. Und wieder dasselbe Bild: Königslachse
über Königslachse. Beinahe schon beängstigend. Ich muss hier wohl nicht weiter erwähnen,
dass der Muskelkater nicht gerade weniger wurde.
Wir blieben aber jetzt nicht mehr so lange an einer Stelle, da wir wirklich schon supergut
gefangen haben und auch noch viel zu entdecken hatten. Zudem erwarteten uns noch zwei
heikle Passagen, die es zu meistern galt: “Hells Gate” und “Flipper Rapids” !!! Bis kurz vor “Hells
Gate” hielten wir immer wieder für kurze Zeit an den deutlich erkennbaren Pools an und
versuchten unser Glück. Und wir waren immer erfolgreich.
So, aber jetzt kam “Hells Gate”. Wie der Name schon vermuten lässt (Das Tor zur Hölle) war es
hier auch Schluss mit Lustig. “Hells Gate” ist bei normalem Wasserstand ein Wasserfall, an dem
man kurz vorher aussteigt und dann das Raftingboot mit ein paar Seilen langsam herunterlässt
und zu Fu? das Hindernis überwindet. Wir sicherten unsere Boote an der steilen Felswand und
versuchten über die Felsen etwas weiter in den Canyon einzudringen, um einen Blick um die
nächste Kurve zu erhaschen. Irgendwo da vorne musste sich die Kante aus dem Canyon
befinden. Jedoch war es uns unmöglich über die steilen und rutschigen Felsen weiter nach vorne
zu kommen. So blieb uns nichts anderes übrig als auf gut Glück loszufahren. Das einzige was wir
wussten (Joe hat es uns gesagt) war, dass wir auf jeden Fall die linke Seite nehmen müssen.
Walter und ich also voran und nach einigen Sekunden sahen wir, was da auf uns wartet.
Aufgrund des Hochwassers gab es kein Ufer an dem wir aussteigen konnten. Links und rechts
nur steil aufsteigende Felswände. Anhalten konnten wir auch nicht mehr. Was blieb uns anderes
übrig als: Augen zu und durch! Ich versuchte das Boot möglichst links zu halten und dann
durchzukommen. Die vorletzte große Welle erwischte uns aber am Heck und wir wurden um 90°
gedreht und so war es mir nicht mehr möglich in die linke Durchfahrt zu kommen. Das Boot
passte gerade eben so durch die beiden Felsen, ein kleiner Rumpler und wir hatten es geschafft.
Erleichtert fuhren wir die nächste Sandbank an und warteten auf Peter und Karl. Da kamen sie
auch schon um die Biegung und es sah alles ganz prima aus. Peter gelang es besser über die
Wellen hinweg zu kommen und er fuhr schnurstracks die richtige Passage. Jubelnd und
jauchzend kamen sie auf uns zu und meinten nur: “Das war geil”!!! Das muss hier einmal gesagt
werden: Die Raftingboote von Joe waren absolute Spitze und nachdem wir “Hells Gate”
gemeistert hatten, hatte ich auch vollstes Vertrauen in die Boote.
Jetzt genehmigten wir uns erst einmal ein Bier und besprachen den weiteren Weg. Die nächste
Station war “Friday Creek” ein phänomenaler Pool. Dank unseres GPS konnten wir eine
Punktlandung vorlegen. Bedingt durch das Hochwasser war die vorgelagerte Sandbank
überflutet, so dass wir an Land gehen mussten. Von dort aus suchten wir uns einen Weg durch
das Gestrüpp, um nach einer Möglichkeit zu schauen, ob wir das Boot von Land aus in den
Friday Creek ziehen können. Überall waren Bärenspuren und Peter und ich hatten ein ganz
schön mulmiges Gefühl.
Obwohl es sehr anstrengend war schafften wir es. Unser erster Blick verriet uns, dass hier in der
Mündung einige Kings stehen, zumal eine andere Gruppe auf der anderen Seite schon flei?ig am
Muskelkateraufbau war. Nun erst einmal das Lager aufschlagen und etwas für den knurrenden
Magen zubereiten. Noch am selben Abend stiegen wir in das Königslachsspektakel ein und
hatten den Angeltag unseres Lebens. Die Kings waren unbeschreiblich. Unsere Angelschnüre
zischten förmlich durch das Wasser und immer wieder katapultierten sich die kampfstarken
Lachse aus dem Wasser. Der Traum jeden Anglers.
Gegen Mittag des darauffolgenden Tages brachen wir das Lager ab und nahmen wieder Fahrt in
Richtung unseres nächsten Zieles, dem “Deep Creek” auf. Nach nur etwa drei unspektakulären
Kilometern erreichten wir unser Ziel.
Und was soll ich sagen: Dasselbe Spielchen wie am “Friday Creek”: Lachs, Lachs, Lachs - Wir
hielten uns hier aber nicht lange auf. So ging es nun weiter Richtung “Thursday Creek” - dem
nächsten Hot Spot.



Dazwischen lagen nun aber die berühmt berechtigen “Flipper Rapids” - nichts anderes als
Stromschnellen. Aber diese hatten es diesmal in sich. Der Talachulitna River wurde nun
zusehends schneller und steiler. Man kann es in etwa so beschreiben, wie wenn man mit dem
Auto einen Berg hinab führt. Geschätztes Gefälle etwa 10%- 15%. Die riesigen überspülten
Felsen waren die Hindernisse, die es galt zu umfahren und gleichzeitig immer darauf zu
achten, dass man sich in der Innenkurve befindet, was auf Grund der zahlreichen engen
Biegungen höchste Konzentration und Anstrengung erforderte. Der Fluss wird gegen Ende der
Rapids in einen Canyon von etwa 20 - 30 Metern Breite gepresst, so dass sich die
Wassermassen vor einem auftürmen um mit einer sagenhaften Geschwindigkeit die letzte
Biegung zu durchströmen. Wie schon gesagt - die Boote waren Spitze - und man konnte schon
fast sagen: ?Das war ein Schauspiel und eine Riesengaudi?. Allerdings hörten wir später von
Joe, dass es sehr viele Helikopter- Rettungsflüge gegeben hat.
Unmittelbar nach den Stromschnellen, die sich auf einer Länge von ca. 5 - 7 Kilometern
erstrecken, kamen wir an den “Thursday Creek”. Hier ist es so, dass auf der linken Seite ein
steiles Steinufer ist und auf der gegenüberliegenden Seite kann man campieren - allerdings
kann man den Fluss an dieser Stelle auf Grund der starken Strömung nicht überqueren. Also
muss man sich schon vorher Gedanken darüber machen - angeln oder campen -. Wir
entschieden uns für Ersteres. Das Anlanden an dieser Stelle ist auch nicht ganz einfach, aber
mit vereinten Kräften schafften wir auch dies. Allerdings hatten sich Peter und Karl eine
Baumwurzel in etwa drei Metern Höhe zum Befestigen des Bootes ausgesucht und bei der
ersten Belastung krachte diese auf beide und auf das Boot herab. Das Boot war voller Erdreich
und Ästen. Schöne Sauerei, aber beide blieben unversehrt.
Was soll`s - Hauptsache der Lachs ist da. Und er war da - nach knapp zwei Stunden hatten wir
uns ausgetobt und wir drifteten weiter am “Airport Hole” vorbei in Richtung Mündung. Ca. 3
Kilometer vor der Mündung fanden wir mitten im Fluss eine schöne Sandbank zum Campen.
Allerdings hat sich das auch schon eine andere Gruppe gedacht gehabt. Nachdem wir Ihr
Einverständnis dafür erhalten haben zu bleiben, wurde man auch schnell speziell mit den
Burschen. Echt coole Typen aus Texas ! Sie erzählten uns, das sie sich mit einem Helikopter
ausfliegen haben lassen und schon seit einer Woche hier campieren. Natürlich haben auch sie
entsprechende Fangerfolge gehabt und wir tauschten uns über die Erlebnisse der letzten Tage
aus. Die “Cowboys” waren auch mit allem ausgestattet, was Gott verboten hat. Sogar ein
eigenes Küchen - und Aufenthaltszelt haben sie mitgebracht, was sich in den nächsten Tagen
noch als sehr nützlich erweisen sollte, da es immer öfters zu regnen begann. Nach einer sehr
kurzen Nacht (die Typen haben echt gewusst wie man feiert bzw. Whisky trinkt) haben wir uns
wieder ans Angeln gemacht.
Hier war jetzt alles geboten: Königslachse - Regenbogenforellen - Dolly Varden und auch
Äschen. Wir blieben dann auch bis einschließlich unserer letzten Nacht.
Obwohl Joe uns sagte, dass wir die letzte Nacht am Skwentna verbringen sollten,
entschlossen wir uns diese letzte Nacht am TAL zu bleiben, da wir schon vermuteten, dass auf
Grund des Hochwassers es wahrscheinlich nicht möglich ist dort ein Zelt aufzuschlagen. Das
war dann auch richtig so. Und so gingen wir im Laufe des Tages langsam daran, unsere
Sachen soweit möglich für den “Pick out” fertig zu machen.
Tags darauf, um 5°° Uhr früh standen wir auf und bereiteten unser letztes Frühstück am
Talachulitna River. Das Lager wurde abgebaut und die Zelte wurden noch gesäubert. Alles
Essbares, was wir nicht mehr brauchten ließen wir bei den Texanern. Unsere Boote waren
schnell beladen und die Verabschiedung ging auch ganz schnell und so verließen wir unser
Camp um 6°° Uhr morgens in Richtung ”Pick out point” am Skwentna River.
Als wir die Mündung passiert hatten, mussten wir so schnell wie möglich versuchen auf die
andere Seite zu gelangen. Zum Glück lagen die meisten Sandbänke wegen des Hochwassers
unter der Wasseroberfläche, so dass uns dies auch ganz locker gelang. Der “Pick out point”
wurde ebenfalls schnell gefunden und wir trugen unser Gepäck ans Ufer. Dort trafen dann
auch bald einige Boote mit Guides von den nahegelegenen Lodges ein. Sie holten 36 Gäste
hier ab. Mit 5 Flugzeugen wurde eine Gruppe Franzosen hierher gebracht.
Mit Joe waren wir um10°° Uhr verabredet, aber er kam 1 1/2 Stunden früher als ausgemacht.
Wir waren natürlich noch nicht mit dem Bootsabbau fertig und so musste Joe uns zur Hand
gehen.
Der “Pick out point” ist eine, am sonstigen steilen Ufer, flache und längliche Böschung. Da wir
gleich am Anfang der Böschung Halt machten, mussten wir das gesamte Gepäck und
Equipment ca. 100 Meter weiter tragen, da Joe sein Flugzeug nicht in das flachere Gewässer
bringen konnte. Dann kam noch eine zweite Maschine von Joe welche von Billy gesteuert
wurde. In diese wurde das gesamte Equipment verstaut. Billy und Peter hoben mit dieser
Maschine ab. Wir folgten ihnen etwa 30 Minuten später. Nachdem wir auf dem Lake Hood
wieder sicher gelandet waren, fuhren Walter und ich mit einem Taxi zu Cruise America um
eines der beiden Wohnmobile abzuholen. In der Zwischenzeit entluden Karl und Peter die
Flugzeuge und holten die vor acht Tagen zurückgelassenen Sachen aus dem Schuppen.
Und so endete ein sehr schöner, erlebnisreicher und anstrengender Float Trip auf dem “TAL”.
Eine unvergessliche Reise ?


